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Ich sehe also nicht einer kunstlerischen Entwerlung ,
ondern enticueden einer Hebung de. Kirchenmusik
intgegen

*
Generat Kuropatkin,

Krei zu beteiligen. Das
war eine günstige Gelegenheit für den jungenMann, sich auszuzeichnen . General Gallifet teilte
Mac Mahon mut, daß die besten Ergebnisse der Tä
igkeit Kuropatkins zu verdanten seien. Kuropatkinerbielt das Kreuz der Ehrenlegion, als erster russi¬
scher Offizier, der diese Auszeichnung trug. Ale er
in die Heimat zurückkehrte, erlebte er neue Kämpfe
in Turkestan und in dem großen Feldzuge, der mit
der Annerion von Kokland endete, war Kuropatkin
Chef der inenratntaves unter Skoveleff . Er wurde
in den Jahren 1876 bis 1877 an die Spitze einer
Gesandtschaft nach Kuschgar zu Jakub Bey entsandt
zur Feststellung der Grenzen von Fergbana. Die
Mission begann unglucklich; in den Bergen von Ti
anschan, nicht weit von der Stadt Osch, wurde er
von einer Bande von Karakirgisen überfallen. Die
kleine Schar. die bei Kuropatkin war. wehrte sich
lange und wurde schließlich von der hinzukommen
den Infanterie aus Osch befreit. Mit einem stärke¬
ren Geleite setzte er seinen Weg fort; er war der
erste russisch: Reisende , der den Weg von Kaschgar
über Alsu nach Koria zurücklegte, wo er einige Zu¬
sammenkünfte mit Jakub Bey hatte. Mie Mission
dauerte etwa ein Jahr, während dessen er über 3700
Kilometer zu Pferde zurücklegte und seinen Auftrag
glücklich vollführte. Kuropatkin bat auch geogra
pbische und statistische Arbeiten über Algier und
Kaschaar geschrieben , die von der russischen kaiserlichen
geographischen Gesellschaft mit der goldenen Medaille
belohnt wurden. Er hat eine ganze Reihe militär¬
wissenschaftliche: Werke geschrieben, die auch ins
Deutsche übersetzt sind. Kuropatkin war an dem tür¬
kischen Kriege von 1877—78 als Chef des Stabes
von Genral Skobeleff beteiligt, und er machte sich
vor Lowtcha, Plewna und Scheinowo einen Namen .
Skobeleff sagte von ihm, im Hinblick auf die Er¬
stürmung von Plewna „Kuropatkin ist der einzigeMann, der eine so gefährliche Mission ausführen
kann." Die Heldentaten von Plewna sind bekannt .
3000 Russen fielen in einer Stunde beim Versuche,
Osman Pascha und seine Türken zur Uebergabe zu
zwingen . Kuropatkin, der einzige Offizier von Sko¬
beleffs Stabe, der am Leben blieb, ging den ver¬
schanzten Türken mit 300 Mann entgegen: er trieb
die Türken zurück, kehrt aber mit nur wenigen Leu¬
ten zurück. Er wurde durch die Explosion eines
Munitionskarrens in wenigen Schritt Entfernung
am Kopfe verletzt und kam nur wie durch ein Wunder
mit dem Leben davon. Er lag einige Wochen in
Bukarest im Hospital und kehrte dann zum Heere
zurück. Bei dem Uebergange über den Balkan vor
dem Kampf bei Scheinowo wurde Kuropattin , als er
sich mit einem kleinen Teil des Heeres in der Nähe
von Imetli aus den Bergen in das Tal durchschlug.
schwer an der linken Schulter verwundet. Sein
Ruhm wurde noch durch eine Heldentat im Minen¬
kriege erhöht , durch die er den Eingang in eine
Festung erzwang . Es war während der Belagerung
der Hauptfeste Geok=Tepe während des Feldzuges

giegen die Teleturtmenen in den Jahren 1880—81.
Kuropatkin hatte als Befehlshaber der rechten Flu
gels und dann des Belagerungszentrums eine schwere
Aufgabe. Dort befanden sich nämlich die nächsten
Zugänge zur Festung, und die Minenzüge die in

Nähe der tapseren Feinde in beständigerGefahr waren . Kuropatkin stürmte an der Spitze
der Hauptsturmkolonne in die Festung und legte so
den Grund zum vollständigen Siege über die Turk
menen. Eine seline Kaltblütigkeit und ruhige Ue
versicht in Kampfe zeichnete Kuropatkin aus. Sein
Leben vat sich seit den Tagen der Expedition in den
Wüsten Asiens verändert. Er hat sich im Frieden
ebenso wie im Kriege bewährt. Er wurde von 1890
bis 1897 zum Gouverneur der neuen Gebiete in
Asien gemacht. Von dort wurde er 1898 als Kriegsminister nach St. Petersburg berufen.

*
Einen nicht üblen Fustnachtsscherz

verübten. der „Pirmasenzer Ztg." zufolge , einige
Witzbolde in Lemberg in der Pfalz. Sie ließen näm¬
lich im Orte verkündigen, daß abends in einem be
zeichneten Saale durch Schauspieler das Stück „Der
Betrug der Welt“ mit Gesang und bengalischer Be¬
leuchtung aufgeführt werden solle. Naturlich fand
sich abends ein außerordenlich zahlreiches Publikumein. De: „Herr Direktor“, der, wie am Fastnachts
tage nicht unnatürlich, in Maske erschien, teilte von
der Bühne aus mit, daß das Publikum geberen werde,vor Beginn der Vorstellung und zur wirtsameren
Veranstaltung der bengalischen Beleuchtung bei e:
loschenem Lichte das mit Recht so beliebte Lied: Steh'
ich in finstrer Mitternacht zu singen. „Publikus"
kam diesem Wunsche mit Begeisterung nach. Dem
Vorspiel fehlte jedoch die Nachfolge , auf bengali
sches Licht und Vorstellung wartete man vergeblich .
Die verflirten Künstler waren nämlich während des
Gesanges auf Leitern aus dem Saale hinabgestiegenund überließen es den Zuschauern, sich über den
„Betrug der Welt“ ihre eigenen Gedanken zu machen.*

Der Wahrheit die Ehre!
„Alles kann der Mensch vertragen, nur das Wahr

heitsagen nicht!“ lautet der Ausspruch eines großen
Menschenkenners . und daß derselbe zutrifft, beweisen
die Bestrebungen unserer Zeit, die Wahrheit mög¬
lichst zu verbergen. Ein offenes Wort ist sozusagen
verpont, und wer es spricht, gilt ein Grobian= ein
Flegel, mindestens weiß er nicht, „was sich schickt “,
„was der Anstand erfordert.“ Früher wurden
nur „die Weisen, die am Thron zu laut gesprochen ",
in harte Fesseln geschlagen, heutzutage werden die
jenfgen boykottiert , welche sich erkühnen, außer vor
Königsthronen den Männerstolz auch vor dem lie¬
den Publikum zu wahren. Niemals, mit Ausnahme
vielleicht der Zeit der ebenso despotischen, wie verlot
terten römischen Zäsarenwirtschaft, war das Verber
gen der Wahrheit so an der Tagesordnung , so der
„Bildung" entsprechend , wie jetzt. Speichelleckerei
und Kriecherei feiern die größten Triumphe, und ein
offenes , ehrliches Wort kann nur der noch aus¬
sprechen, wer sein Ansehen , seine Existenz aufs Spiel
zu setzen wagt. Die mi Blumen geschmückte Lügebebericht die Sprache, während die Wahrheit fast
keine Heimstätte im öffentlichen Leben mehr besitzt.
Die Heuchelei ist an die Stelle des Gefühls, der
Neigung, der Liebe getreten, und diejenigen , welche
Aalglätte mit süßen Schmeicheleien zu verbinden wis
sen, sind die gefeierten Lieblinge der heutigen Zeit.Ist das nicht eine Schande für die Nachkommen jeneralten Deutschen, deren Ehrlichkeit . Biederkeit undTreue selbst von ihren Feinden geachtet und hoch¬
geschätzt wurde? Ist das nicht eine vernichtende An
klage, wenn man sagen darf: „Die Worte sind da,
um die Gedanken zu verbergen?" Wir finden in
manchen Wirtschaften den schönen Spruch: „Rausmit dem Wort, wenns wahr ist!" und müssen uns lei¬
der errötend gestehen, daß man in unseren Tagen
dieser Aufforderung nicht mehr nachkommen darf,ohne sich den größten Gefahren auszusetzen .

Viel leichter und ungestrafter läßt sich erfüllenwas der Dichter Kotzebne in dem „Ausbruch derVerzweiflung“ sagt:
„Schmeicheln . Heucheln, Zungendreschen,
Oel ins Feuer, statt zu löschen
Dolchr in den Rücken bohren
Für Verleumdung off'ne Ohren usw.“ —

wenn man nur den „Schein“ zu wahren weiß, der
ehrlichste, aufrichtigste , mitleidigste Mensch von derWelt zu sein. Das ist ein hartes, aber leider einwahres Wor: und sollte wohl beherzigt werden ! So
lange die Wahrheit geknebelt am Boden liegt, so

lange die „Bildung“ die Heuchelei als die größte der
Errungenschaften betrachtet , und dem ih.. Kränze
reicht, dem es durch die Kunst der Verstellung ge¬lungen, „unter Menschen Mensch zu sein“, so lange
ist die Gesellschaft trant bis ins innerste Mark und
sie muß notwendig an dem Uebel zu Grunde gehen,
wenn nicht energische Mittel zu ihrer Heilung ange¬wendet werden! Weg mit der Larve, weg mit den
Phrasen und Lov##udelei! Das muß die Parole
eines jeden sein, der noch die Wahrheit liebt! Alle
Klassen der Bevölkerung sind mehr oder minder von
dem Geiste der Lüge durchdrungen= und mag man
diesem Geiste einen noch so schönen Namen geben
und seine Berechtigung durch Vorführung all' der
zu nehmenden Rücksichten, der zu wahrenden In
teressen verteidigen, er bleibt das, was er in Wirk
lichkeit ist. Mag man ihn zeigen in herrlich strah
lendem Lichte, er ist und bleibt verwerflich und ver¬
abscheuungswürdig. Kehren wir daher zur Wahrheit
in Wort und Schrift zurück, und wenn sie auch we¬
niger angenehm und süß dem Ohre klingt. Sie wirkt
in moralischer Beziehung veredelnd auf den Men
schen während die Lüge die Seele veraiftet, die bes¬
jeren Gefühle tötet.

*
Marquis Ito¬

der Mann. von dem so viel in dem fernen Osten ab¬
hängt, ist in den abenteuerlichen Tagen seiner Ju¬
gend einmal kaum dem Tode entronnen. Er und
sein Freund Inouye wurden wegen ihres Eintretens
für die europäische Zivilisation in Japan verfolgt,
und ihre politischen Gegner beschlossen ihre Ermer
dung. Ito wurde in das Haus einer Dame verfolgt.
Die Dame verbarg ihn so gut. daß er nicht gefunden
werden konnte; sie erklärte aber den Feinden Itos,
er hätte sie bereits vor einigen Stunden verlassen .
und es wäre ihr lieb, wenn die Fremden sie ebenfalls
verlassen wollten. Sie gingen fort, und es gelang
Ito. an Bord eines nach England bestimmten Schiffes
zu gelangen, in einem Seidenwarenballen verborgen.
Er blieb ohne Essen und Trinken 36 Stunden in dem
Ballen. Dann stellte er sich dem Kapitän vor und
schlug ihm vor. seine Fahrt nach Liverpool als Ste
ward abzuverdienen.

Wie Japan entstand.
Das japanische Reich erstreckt sich betanntlich über

Tausende von Inseln. Ihre Entstehung ist nach der
japanischen Legende auf folgenden Vorgann zurück
zu führen: Der Sonnengott und die Mondgöttin
lustwandelten einst in heiterem Gespräche aus dem
Regenbogen . Hierbei schlug der Sonnengott vor
Vergrügen auf das Waner des Meeres , daß dieses
hoch aufspritzte, und siehe da! die Spritzen wurden
zu Inseln , die dem Götterpaa ### so gut gefielen, das
es beschloß, sich auf denselben als Menschen niederzu¬
lassen. Das geschah denn auch, und von den beider
Gottheiten, welche das neu geschaffene Japan z
ihrem Aufenthalte wählten, stammt das Herricher¬
haus des Mikado ab.

Wie alt ist die Sveisenkarte?
Die heuzutage in den Gasthöfen , bei Festesse

usw. unentbehrliche Speisentarte wird zuerst bei Ge
legenheit des Regensburger Reichstags im Jahr
1541 erwähnt. Auf einem der Bankette , bei dene
sich die Berater der Reichswoulfahrt durch Schmause
und Zechen nach der Sitzungen Last und Mühe zi
stärken pflegten, soll der Herzog Heinrich von Brauf
schweig einen langen Zettel auf der Tafel vor sich ge
habt haben, m den er wiederholt Einsicht nahm. Sei
hierüber ernaunter Nachbar. Graf Hugo von Mont
fort, erfuhr dann auf seine Frage nach dem Inhal
des Papiexs, daß der Küchenmeister auf diesem „all
Gerichte und Trachten zu Nutz und Frommen de
Herrn Herzogs" verzeichnet habe,, damit dieser si
mit dem Essen hiernach richten und seinen Appet¬
für den besten Gang aufsvaren könne. Diese Eir
richtung fand solchen Anklang, daß jeder die Neuer
ung nach Hause brachte und nachahmte .

Wetterausühten auf Grund der Beri
der Deutshen Seewarte.

(Unbefugter Nachdr#### wird geri btli9 32re213.)
3. Marz. Wolkig veränderlich, milde, lebhafte Wind
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Kathchen Kurnee ni cur Ende r.“
sondern verließ den Salon. Da saß sie nun allein,das müde Haupt in die Hand gestutzt, große brennende Tropfen rannen die Wange hernieder. Hatte
sie denn nirgends Ruhe vor diesem ihr jetzt so ver
haßten , wie früher gern gesehenen Freunde? Waswürde Hugo nun von ihr erzählen? Sie hatte innzweimal
gedroht . Würde er nun Rache nehmen?

Lance saß sie in Zweifel und Sorge auf it
einsamen Stübchen , da trat ein Diener ein.arn von der Herrin
erbrach sie das Koune##, welches einig. Banknoten
und ein kurges Schreiben enthielt:

„Nach den Mitteilungen meines Bruders kann
ich Ihnen die Erziehung meiner Kinder nicht anvetrauen. Sie sind viermit entlassen. Ich wünscheSie nicht mehr zu sehen.“

Sie zerknitterte das Papier und warf es in eine
Ecke des Zimmers , da fiel ihr der vorhin erhaltene
Brief Schwagers ein. Ein neuer Schlag traf
sie, auch die letzte Schwester hatte der Tod dahingerafft. Mit diesem Schwager hatte Kätychen nie har
moniert, und konnte sie jetzt, da die Schwester tot
war. keine Zuflucht bei ihm suchen.

Ein bitterer Groll über das sie verfolgende Schick¬
sal bemächtigte sich ihrer, fort mußte sie, und fort
wollte sie auch, sie konnte nicht dieselbe Lun mit von
Berg atmen. Fort, — aber wohnn? Ein heitiger
Schmerz im Kopf peinigle slr. 1d
zitterten ihre Knie. Aber fon von
sehnlichster Wunsch. Die Abenddämmerung hatte sich
bereits eingestellt, sie raffte ihre wenigen Sachen ,
welche sie noch besaß, zusammen, nahm Hut undShawl und schlich die Treppe herco

Es regnete und ein heftiger Wind wehte. Wohin
sollte sie ihre Schritte lenken ? Das Gut lag mehrereStunden von der Stadt entfernt und auch sonst
wußre sie in der Nähe kein schützendes Obdach. Si
fand einen Fahrweg- und in der ####nung. daß dieser
zu einem Dorfe führe, schlug sie ein. So wanderte
sie unter Sturm und Regen nur mu###am weiter
denn der Fuß hatte kaum nom Hall auf dem immer
schlüpfriger werdenden , fast durchweichten 2
Endlich zwang die Müdigkeit sie. aus einem Steine
auszuruhen. Ta bemer
Wohin sollte sie sich nun wenden ?

Während sie noch überlegte, trabte ein Reiter, in
einen großen Mantel gehüllt, an ior vorüber. Sie

1915.
Sein Schicksal schafft sich selbst der

rohr gesehen, bewundert man jet In der Nähe: gleich
Delphinenschaaren erfüllen sie zu Hunderten das ma¬
#estätische Wasserbassin , zwischen ihnen tummelten sich
tleine. verwegene Ruderboote, und verschwinden in
jedem Augenblick aus dem Gesichte, so oft eine frische
Brise über den Meeresspiegel haucht. Darüber hin¬
weg breitet sich das unendliche Häusermeer vor den

Er vernimmt die letzten Kommandos des Loot¬
sen, das letzte Segel sieht er von den Matrosen bei
legen, das Schiff gehr vor seine Hafenbarriere. Ein
leiser Schauer durchrieselte ihn, indem die schwere

Ankerkette über die Winde rasselt. Wie viele heftet
diese Kette bleibend an den Boden der neuen Welt,
für die sie vielleicht ihr letztes eingesetzt. Da flattern
sie hin, alle mit der gleichen Hoffnung , jeder mit sei¬
nem besonderen Schicksale. Ein Nest voll halbbefie
derter Brut dünkt ihm das Auswandererschiff; wer
wird aufwärts dringen in den blauen, liederreichen
Aether? Wer wird niederstürzen in den Busch, in die
Tatze des lauernden Wildes ? Das Ankerwerfen ist
einer jener Momente , wo man die Geisterhand deut¬
lich zu sehen glaubt, die das Schicksal der Menschen
webt. Auch bei den rosigsten Aussichten flirrt Ge¬
spensterfurcht wie ein schwarzer Faden durchs Auge.

Im Getümmel des Landens, des Ausschiffens ,
in einem Babel amerikanischer Namen und Adressen,

gi von allen Lirben darchemnänder schhirren,
verlieren wir den Freund, der zuerst unsere Aufmerk¬
samten erregte, nicht aus dem Auge, denn alles
stromt jetzt den Hotels und den Agenturen zu. Paul
Werner ward es nicht schwer, bald einen guten , deut¬

Gasthof zu finden , da er der englischen Sprache
mächtig war, und ihm deshalb jeder seine Frage nach

solchen beantworten konnte . Er blieb vor einem
ansehnlichen Hause stehen, welches ihm als Gasthaus

##chnet war; dieses war mit einer rings umlaufen¬
den Veranda versehen . Auf zierlich gearbeiteten
Stühlen saßen mehrere elegant gekleidete Herren an
Tischen mit Marmorplatten , aus denen sich Zeitun¬
gen, gefüllte Porzellantassen und Gläser bemerkbar
machten. Nachdem er sich bei den Herren nach dem
Wirte erkundigt, und dieser ihm auf seinen Wunsch
ein Zimmer angewiesen, überließ er sich seinen Ge¬
danken, was er nun beginnen wolle.

„Für h##n der Nachmittag war schon vorgerückt ,
wollte er sich noch dem süßen Nichtstun hingeben,“
lautete sein Entschluß , „aber morgen gleich darauf
bedacht sein, eine Stelle als Buchhalter oder Kom
mis ausfindig zu machen .“

Am andern Morgen zur frühen Stunde war Paul
auf dem Wege zur Agentur, wo vakante Stellen an¬
gezeigt werden . Hier wurden ihm mehrere Firmen
enannt, welche er sich nebst Angabe der Straße no¬

tierte. Er lief den ganzen Tag von einem Geschäfts¬
hause zum anderen, bald auf dieser, bald auf jener
Straße, ohne ein Engagement zu finden . Ueberall
war bereits versehen. Totmüde kehrte er am Abend

den Gasthof zurück, hoffend , daß der folgende
Abeno inn glücklicht finden würde . Doch ein Tag
nach dem anderen verschwand in rastlosem Bemühen
und Suchen nach einer passenden Stelle, aber ver¬
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gebens; mit jedem neuen Abend sank seine Harnung:
tiefer. Mit Schrecken gewahrle er. me sein: Bar
schaft zusehend= zusammenschmol wa minn begin
nen in der großen Stadt unter ven virlen fremden
Menschen? Er beschloß, in einem Gasthaf gewotn
licheren Ranges einzutehren, um ondurch billigerle
ben zu können .

Verstimmt über das Fehlechlagen veiner Hoff
nungen irrte er wieder durch die volt eichen Straßen
da bemerkte er einen ältlichen Herrn, welcher eilen
den Schrittes vor ihn herging. Der vielleicht unge
wohnte rasche Gang mochte bei dem Herrn eine b.
sondere Wärme hervorrufen; er zog sein Taschentuchund fuhr mit demselben über Haupt und Gesicht. Zu
gleich mu dem Tuche entriel ihm die Brieftache. Panl
welcher si fallen sah, hob ne auf und uberreichte ne
dem Eigentümer, indem er ihn in englischer Sprach¬anredete: „Mein Herr . gehört dieses nicht Ihnen? Iameine . Sie haben es soeben v.rloren.“

Betroffen schaute de. alte Herr seine Brieftaschean. öffnete sie, um sich zu überzeugen , ob sir auchnoch alles enthalte.. Tann reichteer Panl die Hand.Ich dank Ihnen, mein Herr. Sie haben mir einen
großen Dienst erwiesen . Sie sind kein Amerikaner?“
setzte er in fragendem Tone hinzu . indemer PaulsAeußeres einer Prüfung unterwar

Nein, mein Heer, ich bin ein Deutscher , und voreinigen Wochen hier angekommen . ; entgeguete Paaul.„Wenn ich nicht irre, so gehen Sie in gleicherRicheung mit mir. Haben Sie Zeit und Lust, dann
begleiten Sie mich eine Strecke Weges, ich mochtemich Ihnen dankbar bezeigen für den Dienst welchenSie mir geleistet haben:

„An Zeit fehlt es mir leide: nicht, “ sagte Paul
„denn ich habe noch keine Beschäftigung gesunden .“

„Vielleicht auch wohl noch nicht ernstlich gesucht?be?“ meinte der Herr im Weitergeben
„Gesucht habe ich danach seit dem ersten Tagemeiner Ankunft,“ antwortet Paul.Was sind Sie. welch. Art Beschäftigung suck¬Sie denn?" fragte der Herr.
„Ich bin Naufmann und suche Stelle als Buckhalter oder Kommis
„Sie sprechen so fließend englisch, da wunde##

es znich , daß Sie trotz ernstlicher Bennbungen nochkeine Beschäftigung gefunden. Haben Sie denn garkeine Empfehlungsbriefe mitgebracht?" fragte erweiter .
Leider nicht
Nun. diese nutzen hier zu Lande auch so wenig .wie sie in Paris unentbehrlich sind. Konnen Sie

ich englisch schreiben ?" eraminierte der alte Her:.
mein Herr. ich schreide evemo torrekt

englisch wie ich es spreche.“
Auch französisch:
„Jawohl, mein Herr.
Uebertreiben Sie nicht, junger Mann?“ sagr¬

der ## plötzlich stehen bleibend.
bin bereit . Ihnen dieses zu beweisen“ ent

geguete Panl. „Warum sollte ich nicht bei der Wahr
heit bleiben?“

Aun wohl, ich will es aus eine Probe ankommen
lassen; sind Sie wirtlich im Stande, eine französische
und englische Korrespondenz zu führen, so will ich
Ihnen die gewünchte Beschäftigung geben. Ich bin
Kaufmann, heiße Jack Wood , und hier ist mein Haus.
Wie heißen Sie?“

Mein Name in Paul Werner.“
Treien Sie ein. Her Werner,“ sagte Wood mit

einer Verbeugung.
Wood führte Panl ins Komptoir, wo noch vier

andete Herren an Schreidvulten und Tischen beschaf
tigt waren. Paul mußte einen Bries in englischer
und einen in französischer Sprache sch eiden. Herr
Wood sah die beiden Schriftstücke genau durch dann
nickte er befriedigt mit dem Kopfe und Paul die
Hand reichend , sagte er:

Ich heiße Sie als meinen Korrespondenten will
kommen. Rechtfertigen Sie das Vertranen, welches
ich in Sie setze.“

Werner war nun mit einem Male aller Sorge
überhoben , er ging mit den besten Vorsätzen , seinen
früheren Leichtsinn ganz abzulegen , an die Arbeit .
und Herr Wood bereute es nicht, ihm Beschäftigung
gegeben zu haben. Morgens zur festgesetzten Stunde
wenn die Uebrigen sich im Komptoir einfanden, war
Paul imme; schon an der Arbeit. Dies kostete ihm
freilich manche Ueberwindung, denn früher war er
sellst der Herr gewesen, jetzt hatte er zu gehorchen .
Sein Eiser und seine Pünktlichkeit machen ihn sei
nem Prinzipal täglich werter. und er zollte ihm in
Gegenwart seine: Kollegen mansches Lob. Dieses er
weckte aber den Neid des übrigen Personals, und
diese beschlossen, den ihnen verhaßten „Dutchmen“
zu verderben.

Ein. Abends nach beendigter Arbeit verließ Paul
in Gesellschaft seiner Kollegen das Komptoir, um
sick in seine Wohnung zu degeben. Da die Witterung
sehr angenehm war, schlug einer der Herren einen
Spamrgang durch einige Straßen der sehr belebten
Stad: vor. Paul willigte ein. In heiteren Ge
sprachen wandelten sie die Straßen entlang. dar

hier stehen bleibend , um einen Bekannten zu be¬
grüßen , dann dort, um die in den erhellten Schau¬
fenstern ausgelegten Gegenständ; zu betrachten .

„Sehen Sie hier. Herr Werner,“ sagte einer sei¬ner Begleiter zu ihm, vor dem Ladenfenster einer
Kunsthandlung stehen bleibend, „sehen Sie, welch '
schönes Bild.“

Es war ein großes Oelgemalde eine Abendland¬
schaft darstellend; ein großes , dunkles Kloster im
Vordergrund, diesem zur Seite in geringer Entfer¬nung die Kapelle , zu welcher gesenkten Hauptes diefrommen Mönde wandelten. In Hintergrund erhob
sich ein tiesdunkler Wald, zur Seite schlüngelte sichein majestätischer Fluß und über diesem der Mond .welcher zwischen zeirissenen Wolken hervorlugte unddie ganze Landschaft mit seinem magischen Glanzeerhellte .

Paul wurde von diesem Gemalde wunderbar er¬
grissen, erinnerte es ihn doch zu lebendig an das alte,
verfallene Kloster , und seine Umgebung in Käthchens
Heimat . in dessen Kapelle er mit dieser die ernen Lie
besworte ausgetauscht. Im Anschauen der Bildes
versunken, bemerkte er nicht, daß seine Kollegen sich
schon entsernt. bis deren lautes Rufen nach ihm, inaus seinen Träumereien weckte. Diese besanden sich
auf dem gegenüberliegenden Trotioier. Paul gingguer über die breite Fahrstraße. um zu ihnen zu ge
langen. Da kam plötzlich um die Straßenbiegung
eine stolze Karosse herangaloppiert. — Paul fühlte
sich durch einen heitigen Stoß zu Boden geworfen,
sah die Pferde üder sich, fühlte einen stechenden
Schmerz am Kopfe und wie das warme Blit ihm
die Wange hernieder#arx — dann war es finstere
Nacht um ihn.

Al, er die Augen wieder öffnete, befand er sich
in dem weichen Bette eines geräunngen Gemaches ,
dessen Wände weiß waren. Der Schein der Lichtes
wurde durch einen Schirm gedampft . Der Kopf
schmerzte ihn sehr, er wollte mit der rechten Hand
hintasten , dies verursachte ihm jedoch solchen Schmerz,
daß er von neuem in Ohnmacht sank. Seine Be
wigung so gering sie auch gewesen, war doch bemerkt
worden . und ein neibliches Wesen. in schbarzem Ge
wande und gleicher Konrbedeckung mit breiten, wei
ßen Falten. nahte sich geräuschlos seinem Tager und
beugte sich über den Kranken . Als sie die Binde vom
Kopfe entfernte, um sie mut frischem. kudlem Wasser

u benetzen, gewahrte man eine riese, klaffendede
(Fortsetzung folgt.)

rinzetzchen .
9 1 d. Aebertragung von P. Wollmann . tdrukErzählun.

Erstes Kannel.
„Wer ist er. Papa?“ fragt sie. die Ellvogen auf

den Frühstuckstisch stützend und iom nder die The
kanne zulächelnd . „Wer in der Verfasse Neres um
sangreichen Schrrbens? Sonn die Lente
doch nie so viel Tinte zu ihren Moynbriefer

Wer sollte es anders sein. Herzchen. als Dein
eigener , einziger Vetter. Denis Delanen meines ein
zigen Bruders einziger Sohn und das Haupt de
ganzen Fawiilie

1 welch. 1ch. . . .
leisem anminigen Lachen. „Und war man und
ausgezeichneter Verwandter in diesen mer nchrick
denen Seiten zu sagen haben ? Deinem Gesich: ##
nichts angenehmes. Ich dachte##es md
nung. "

„Es ist schlimmer “ erwiderte der Gute vor
Baydinch feierlich und er benau sich „#er den nein
Tisch zu ihr, so daß sich idre Gesichter #an un
Er kommt ber zum Besuch , er min einige To.

bei und bleiben !“ ilnstert er mit goßem Nachdruck
„Wi. einige Taar o mim doch' Gib unn den

Brief!“ und sie steht energisch am um danach iu
greifen, aber ib. Vater hält sie zurück . „Nun. Kind
habe doch Geduld. Du weißt wenn Du me#so über
eilst. Prinzeßchen , werde ich immer ganz vern
Ich will Dir vorlesen; wo ist en= und er blickt wie
der in den Briei mn dem bochroten Wappen und
den kräftigen, schönen Schiutzugen. „Hm. vier Dich
nach dieser langen Zeit zu sehen. Dich und meine
Koufine kennen zu lernen, din ich am dem Wege zu
Emz. — Nora,“ sagte er dann. den Brief niederle

ßt „ „„ Skunden hier seinwirs
ge: Stunden! L. Papa, nein!“ seufztPrinzerchen. ihr liebliches Gaucht erbebend - und ih

ren Jater mit unverheitem Mitztrauen anblickend.
zu. Herzchen. gelade so in mir zu Mute.“ per

sicher: Herr Delanen voll Mitgesuhl; „aber notzdem
kom nd e. munerte etwaretlon da

unbehagliche , dürftig moblierte Zimme. . Er.. er sei auf dem Wege. und er wird sicherlich bald
Warum sollte er auch nicht? fährt er

verandertem Tone und unt vorwur###vol
T Soulfe un

Rlutsverwandter hier nicht willkommen #ein?
ein erstannt. Prinzeßchen , daß Du so ungastlickin noch dazu gegen deines einzigen Vetter

er sehr reich Papa?" fragt Prinzerchen in
###a#tem Tone. odaleich sie durchaus kein.

U bereaschunn bei seinem plotzlichen Gerublswechel
al: wahrscheinlich in sie daran gewöhn:.

Wie Kroius! Mein almer Bruder Terence De
laner ein:o schoner Mann wir nur je einer lebte
#. leicht in. nicht bescheiden von mir, so zu sagenwir. hm. — fur außerordentlich ähnlich gebalten

rden —, jedoch wir ich sact
Mich wundert, dan Du mir bis jetzt noch nie

twas von alledem erzühltest
Nur Berichen , er starb vor vielen Jahren vor

mehr als Du denken kannst, und es m schwer , zu
der Jugend von denen zu reden, die dabin sind. Aber

stard. beiratete er ein englisches Mädchen mit
vielem Gelde und zahllosen Juwelen. Er selbst hatte

in sehr hubede # eigenes Vermogen , und ####ma noch
ich: drei Jahre mit Madame verherratet als ihr von

ein paar Verwandten un. ihrer Heimat sensens des
Ozeane zwei große Erdschaften zufielen. Und all
diee gebört legt Denis oder wird ihm doch soater
zmrallen .“

Es wird schrecklich werden; sagte ras Mdchen
ihrerseits das Zimmer überblickend — mmit leite:

melancholischer Stimme. Ist er jung?" rragt ne
gleich darauf .

Ungefähr siebenundzwanzig denke ich. Er war
noch sehr klein, als mein Bruder stard.“

Wie ist seine Mutter?" fragte P inzeßchen noch
in mer kleinlaut.

Sehr hübsch war sie damals, wirklich bezau¬
d! und eine ame S##eie auch

beinabe das Her; als Terence stard. Sie kam da
mals mit dem Knaben nach Enaland zurück , erzog
ihn mei und hat ihn imme; um sich bebalten, mit
Ausnahme der Gelegen ###nen, die ihn nach auswark¬
fuhrten. Wie ich vor# hat er einen großen Teil der
Erde geseven: als wir zulegt von ihm uhren war
er in Peking. Du erinnerst Dich dessen jetzt nicht
wahr Norak

Nein ich glaube nicht, daß ich je an ion dachre .
Papa wie lange meinn Du. daß er dleiden wird?"

Laß uns seben. Ab. hier: „Iich hoffe einen
oder zwei Tage zu bleiben.“ Nun. Prinzeßchen ummm
das nicht zu gewiß: eine Woche könnte wohl daraus
werden.“

wurde mich über nichts wundern wac er
tale!“ rust sie mit Abscheu. „Aber kein!“ sich plog¬
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lich besinnend , „ein Tag an unserem Tische wird ihm
woohl mehr als genügen.

„Unsinu. Nora. so mt Dein Vetter nicht, hoffe ich.
Aber ich fürchte auch, daß er ihn etwas bescheiden
finden wird. Indessen, was wollen wir machen
wenn unser Schlächter uns tein genießbares Fleisch
liefert? Seine Hammel lasse ich mir allenfalls nod
gefallen , aber sein Rindfleisch,“ seuft Herr von Bally
hinch mit tiefer Niedergeschlagenheit, „sein Rind
zum Henker! — das ist das reine

Ja wohl, ganz Deine: Meinung!“ simmt Nora
mit bewundernswerter Schnelligteit bei. „Aber das
schadet nicht", fährt sie mit selbstbewußtem Stolz
in der Stimme fort, „ich habe Geflügel so fett wie
möglich auf dem am und was das Rindfleisch an¬
belangt, se gedenke ich gleich selbst zu Mickey zu geben
um ihm zu sagen , daß es sich um Leben und Sterben
handelt , und daß er uns wenigstens einmal in seinen
Leben gutes Fleisch geben muß!

Due das!" rust er voll Begeisterung für ihren
Plan. „Es gemi nichts über die Zunge eines Weibe
um einen Mann zur Vernunft zu bingen , und was
die Deine anbelangt, so weiß ich aus Erfahrung. Du
könntest damit

C. Papa, bin ich denn eine solche Zänkerin?
Die Vögel aus den Büschen herausschmeicheln .

wollte ich sagen , mein Liedchen!"
Du Heuchler!" und sie droht ihm lächelnd mit

dem Finger. Leb' wohl, Papa; gerate in kein
Unglück. wahrend ich fort bin, denn ich muß sogleich

Warte doch einen Augenblick . Prinzeßchen . Höre
dieser junge Mann wird ohne Zweifel alles groß
artiger erwarten, als wir es ihm bieten können. Das
läßt sich nicht andern. Aber ich mochte, er jä
so gut bei uns, wir wir es irgend einrichten können.“
Er wird bei diesen Worten etwar rot und sieht seine
Tochter bittend an. „Blumen zum Beispiel. Blumen
auf dem Mittagstisch geben ihm gleich ein schönes
Aussehen ; und im Eichenschant ist noch etwas altes
Silberzeug eingeschlossen, nicht wahr? Und wenn
Du ein weißes Kleid hast Liebling, so ziehe es. bitt
zu Tische an. Ich möchte nicht, daß er dächte, wir
wußten nicht, wie es sich gehort.“

Nora iimmte ihm bei: „Ich verstehe mich sehr
am am Blumenarrangements ; und das Silberge
schirr will ich selbst putzen, während Du mit iom
einen Spaziergang machst. Laß es einen recht langen
werden . Papa!“

„Ja. ja, Herzchen!“ — mit zerstreuter Miene —
„Aber wo zum Henker sind sie?“

„Wer Lieber?" fragte Prinzeßchen sogleich mit
Interesse

Die Weste weiß ich, weil ich sie zuletzt trug, als
Lord Kilganf; uns besuchte, und der Frack hangt
hin: meine: Tür; aber wo in aller Welt sind meine
Beinkleider?

„Du willst doch nicht täglich zum Mittagessen
große Toilette machen?"

Naturlich!“
Du mirn Dich ganz elend fühlen: #

kleider sind so schrecklich eng!; ruft sie mit neiemMitgefuhl
Stol- fuhlt keinen Schmerz und wenn ich leide

so geschiedi es zu einem guten Zweck. Und Prin

Schlachter zieht sich etwas in die Lau####, so daß si
sich fur die wichnige Ankunnt der Obe haupter der
Delaney ein wenig verspätet. Dieser junge Mann.
nichts ahnend von der Aufregung, welche sein Ein
treffen verursacht , fährt ungefähr halv zwölf vor
dem Hause vor, um von seinem Ohein allein em
vrangen zu werden Als man die Rader auf dem
Ri swege hört stürzt der Gutsheer, welcher das ein¬
ache Hausmädchen fast zur Verneitlung gebracht
hatte, mit seinen undlosen Ermahnungen zum Bür
sten der fadenscheinigen Teppiche tanb fur ihre
Versicherung , daß zuletzt nur noch die Tiele ubri
bleiben würde — stürzt er zu ihrer endlichen Erleich
terung unnaus, um seinen Gast zu bewillkommnen,
der die Begrüßung mit Herzlichkeit erwidert. Er
springt eiligst vom Wagen und trin unt angene#mem
Lächeln auf den unbekannten Outel zu. War diesen
anlangt, so i plötzlich alles vergessen: die Türftig
keit seines Haushaltes , die Furcht des Unbehagens
für den Gast; nur der Wunsch bleini, diesen junger
Mann sich decht zu Hause fühlen zu lassen, das # ber
bild seines lieben verstordenen Bruders. so wohl¬
gebildet , von jo angenehmem aristokratischem We
sen, und der auch — was dem Auge # Irländers
immer zuern auffällt — so außerordentlich hübsch im.

„Mein lieber Junge, ich bin entzückt. Dich zu se
hen; es gibt mir neues Leben, und es war sehr
gutherzig von. Dir. einen alten Mann, wie ich bin¬
zu besuchen.“

So begrußt er in fast niterlichem Tone seinen
Neifen , der. obgleich gut sechs Fuß groß . doch einen
halben Zoll kleiner als er selbst ist.

„Mein lieber Denis!“ indem er ihn die Stein
stufen hinauf und in das große , kable Zimmer führt,
welcher man in Ballyhinch aus Höflichkent als em
pfangssaal bezeichnet, „wie viele Jahre sind voruder
gerollt, seit ich Dich zuletzt sah Ein kleiner Bursch:
warst Du damals, aber doch nicht ganz so unähn
lich Und wie geht es Madame“ wie geht es Deiner
Mutter?"

Ganz wohl, dank:. Sie schickt die freundlich¬
sten Grüße fur Dich und meine Kousine und #¬
hofft, daß. nun wir entschlossen sind, längere Zeit
in Irland zu verweilen, wir einander nicht länger
sremd bleiben werden."

Sie war immer reizend !“ ruft sein Oheim voll
Bewunderung. „und Du?“ und er legt dem jungen
Manne die Hand auf die Schulter und schaut ihn
zärtlich prüfend an. „Wie alt bist Du jetzt? Ack:
undzwanzig, nicht wahr? Aber Du wirst angegrif
fen sein, mern lieber Junge. und natürlich vunar ###
Wenn ich nur wume,“ — indem es sich ziemlich ratlo¬umant wo Prinzeßchen bleibt , — hn — Herz
blatichen , o nein! das heißt, ich meine Nora. Teine
Konine, so könnten wir

Nichts fur mc Onke' ## danke für alle¬ Ich
##. in Cork und frühstuckte dort erst vor kur

mich ganz frisch wie ein Fisch im Wasser
Li einzige, nue ich mochlle, wart ein Spa###rgang.

Banmahrt die Beine zu strecken dus
isst. wenn Du daran dents hnaue zu geden.“

eun, ich mach um diese Jen gewölnlich einen
Anegang , um zu sehen, ob sich die Lemte zur Arbeit

u: die meisten von ihnen sind verzweifelt trage
Burichen aber Du mun wirklich erst eine Erfri¬
schung nehmen , Sodawasser mit

Rein, danke!" lacht. Tenis, und seines Onkele
Arm nehmend , führte er ihn an die offene Tür.

Inßen ist eige Alm von Sonnenschein, on chiönt
von dem Gezmitsche und Gesange unzäbliger Vo¬
#enmmen, und unt der meiten Wien #wog nis langeras sanft im leichten Winde; Tank der schweren

Regengüsse , welche im Frühsommer die Erde ge
trankt hatten, halt e= sich frisch, ovaleich es setzt be¬
reits Mitte Juli m.Sienten in den einns liefer gelegenen, durch

ur hohl Buchenbeck. geschützten Garten keine
illtaglich Anlage mi regel ##n abneckten Beeten,

it dieter vin; jener Blumentorte sondern un herr¬
lichs Cha#-= von aul . # 66. wacten. vereinigt #u
einem harmonischen Gau;

Herlesen Fleedan“ ruft Den##s in
umrichtiger Bonunderung . Dein Gä iner muf, einen
einen Geschmack haben.

Das muß: Du Piinzeßchen sagen.“ lachte sein
Oheim: „alles, was Du hier stehst ist ihr Werk; nur
ihre Hand särt und erniet in diesem Gaichen;
ich sage, sie muß irgend einen Zauber gebrauchen ,
um die Blumen so wundervar gedeihen zu lassen.“

„Und sie im alles selbst?
„JJedes bischen!" versicherte ihr Vater mit Stolz.
„Ein muskuldses junges Frauenzimmer, ein gro¬

ges. starktnochiges Madchen werde ich als Koufine
zu begrüßen haben.“ denkt Delanen und erinnert

5 nicht ohneern d. Auftrages seiner Mutter.
dir: junge Amazore zu einem längeren Beinche bei
ihr einzufangen

Sie hat Talent.“ sagt er hoflich, einen Seufzer
unterd ückend

Jetzt wannern sie durch die Felder und erauiden
Inge an dem Segen der reisen Aebren , daru¬

er der klare, nur von leichten Wolichen durchzogene
und en d. Ferne de. stille , glitz rnde Ozean,

cleuchtet von des Sonnengottes heitzenen Strahien
allee verinigt zu einem Bilde besonderer Schon

heit. Und der junge Mann stebt in Betrachung
verloren, als plötzlich das Gebell einer ganz u Meute
Hunde, wie es ihm scheint. in seine stille Traumerei
hin inbricht

Beim Himmel ! Die Hunde. Ich habe sie ver
ssen, und sie haben bemerkt, dan ich fortgegangen

die klugen Tiere! Mein neve= Junge. gebe nur
ner. Du nehst, ich muß um ibretwillen zurück, ader

an wiever vei 2ur sein!" Und vort eilte
so leichtennia wie ein Schulknabe, trotz seiner

unszig Jahre . Denis schaute ihm mmtt belunngte:
Kine nach und wanderte dann langsam den vor tom

genden Hügel binan. Er betrachte die goldigen
nerbüsche die ihn bier und dort schmudm, als

klich twas auf dem Raide einer boben Stein
mer zu seiner Linken sein Auge fesselt.
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über dieP<space>Hartma nn<space>von<space>An<space>der<space>Lan<space>
ChoratreformBius N.

Der beruhmte Frannskonervate Hart
Rom weilt gegenwartia in Wien wo am 10. und
12. Marz Auffuhrungen der großen Oratonums
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0 Nicar Wacer ruckhaltlss
dl. La.. wunscht allerdinge den
Feummmmen. Laduich brauch:
Kischnsunges keine Einbuße zu

kann über fl. sogar umi Ve####g
die 1194 funiger, nia.n <space>Wo <space>in<space>kleineren<space>

## ndmmmen nich #' ann man ven Mannerchöre
ersteumig au uhren, die ihrem
1 bicnen. Solche Männerchör

d werden noch weiterhin Ioapo
zu d

uind vor
Bunsch des Papin:

i geraue Eintllkung der für di. got#e###d enftlich
Musik vor. driedenen Rudriken. In dieser Beehlt heute manchet , und wenn da Remedur
geschaffen wird, so lann uinn auch das nur
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